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Wie du dich wehrst, ist deine Sache, aber dem Angreifer soll die Lust 
vergehen, dich angreifen zu wollen. Eduard von Stackelberg. 

Was mir die Heimat Qtö. 
Von Otto von Kjurfell. 

Diese Frage kann mit dem einen Wort „Alles!" 
beantwortet werden. 

Doch ich will mir meine Aufgabe nicht so leicht 
machen und werde gern ausführlicher schreiben. 
Freilich liegt die Gefalhr nahe, <da,tz aus der Ant-
wort eine Selbstbiographie wirb oder, was wirklich 
schlimm wäre, der Versuch einer Beurteilung 
Meiner selbst in aller Öffentlichkeit! Denn es ist 
doch so, daß alles, was ein Balte denkt oder tut 
oder was er ist, ihm irgendwie aus dem alten 
Heimatboden zufließt. Die angeborenen und er-
erbten Eigenschaften, die ersten Eindrücke und 
endlich das Schicksal der historischen Gemeinschaft, 
in welche uus die Vorsehung hineingestellt hat — 
sie alle bestimmen unser Wesen, unsre Art und 
endlich auch unser eigenes Schicksal. Was aber 
üer Einzelne aus diesen Gaben der Heimat schafft, 
das sollten lieber andre beurteilen, wenn es sich 
einmal erwiesen hat, ob es in positivem oder nega-
tibenl Sinne von Bedeutung war. 

Die gemeinsame Scholle hat uns soviel Gemein-
sames gegeben und erwartet von uns so viel Ge-
Meinsames, daß es mir vor allem wichtig erscheint, 
dieses zu erfassen und ins Leben umzusetzen. Es 
erscheint mir wichtiger, als die Art des Einzelnen 
Zu untersuchen. 

Wohl aber ist es für den Einzelnen wichtig, 
daß er selbst sich dessen bewußt werde, was er 
empfangen 'hat, und Zu wissen, daß dieise Gabe nicht 
ein zufälliger Lotteri>og,ewinst ist, sondern ein Gut, 
welches er zu verwalten hat, und für wÄches er die 
Verantwortung trägt. Mancher junge Leser wird 
mir darauf antworten, das sei doch gar zu allge-
mein, das ginge den Balten genau soviel an wie 
jeden anderen! Doch 'ba% stimmt nicht: Die Frage 
der Verantwortung geht immer den zuerst an, 
der sich die Frage vorlegt, und da wir Balten sind, 
so haben vor allen Dingen wir Zuerst uns über 
unsere Verantwortung der Heimat gegenüber selbst 
klar zu werden — mögen die anderen sehen, wie sie 
mit ihrer Aufgabe fertig werdeu. 

Außerdem aber hat unsere Heimat uns von je 
her viel Entschlußkraft und Verantwortungsfreude 
zugemutet. Wer die Geschichte unseres Landes 
kennt, der wird mir zustimmen, daß die exponierte 
Lage und die oft wechselnden Geschicke desselben 
diese Selbständigkeit großgezogen haben, eine Selb-
ständigkeit, die eine Pflicht vor der deutschen bal-
tischen Gemeinschaft und der heimatlichen Scholle 
bedeutet. Wir sind also nicht so frei in unserem 
Tun, wie manche es gern glaubeil wollen. 

Ist das nuu ein lästiger Zwang? Ich behaupte 
das Gegenteil: Ist es nicht herrlich, zu wissen, 
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Hlto von Aurseff 
ist am 15./27. Nov. 1884 in St. Petersburg geboren, 
in Estland aufgewachsen, beendete die Petri'Realschule 
in Reval, stud. von 1903-07 in Riga und Dresden 
Architektur, von 1907—11 in München an der Kunst, 
akademie Malerei in den Ateliers der Proffessore 
Hugo v. habermann u. Franz v. Stuck. 1908 verheir. 
mit Julia, geb. Wencelides. Hatte seinen Wohnsitz 
bis 1914 in München, hielt sich in dieser Zeit mehr« 
fach vorübergehend in der Heimat auf, in die er 1914 
zurückkehrte. Siedelte 1918 ganz nach Deutschland 
über und lebt seitdem in München. Präses des Bat» 
tenoerbandes in München: Gauvertreter des estlän» 

dischen Adelsverbandes. 

daß unsere Heimat einen jeden von uns braucht 
und einem jeden seinen Platz anweist, je nach den 
Gaben, die sie uns mitgegeben hat? Unsere Zahl 
ist gering, auf keinen kann ganz verzichtet werden, 
wer er auch sei und wo er sei. Die Heimat hat 
uns durch das Besondre ihres Seins und Werdens 
und durch das Gemeinsame unseres Wesens und 
unserer Aufgabe untereinander verknüpft und zu-
gleich eug au sich gebunden — und sei es anch durch 
die Sehnsucht —. Ist dieses eiu Zwang? Ist es 
nicht vielmehr das Köstlichste, was uns gegeben wer-
den kann? 

So stellt sich mir die Frage: „Was gab mir 
die Heimat?" Und die Erkenntnis ist das Größte, 
was sie mir in ihrem Unglück geben konnte. 

Es würde weit über deu Nahmen dieses Ans-
satzes hinausgehen, wollte ich untersuchen, wieweit 
ich oder sonst einer der „Alten" und „Jungen" 
den aus dieser Erkenntnis erwachsenen Aufgaben 
gerecht wird. Der Teil an der gemeinsamen Ver-

antwortung bleibt idoch bestehen, unid feie Unzer-
trennlichkeit vom Heimatboden ist eine bewußt ge-
wordene Tatsache. 

Da höre ich einen fragen: „ In welcher Vezic-
huug steht denn das alles zum Malerberuf, über 
den wir hier einiige Worte erwarteten?" Ein an-
derer fügt vielleicht hinzu: „Un<d außerdem 'lebt 
dieser Maler ja selbst seit vielen Jahren „im Ans-
lande"! 

Dem ersten Frager in ächte ich antworten: Es 
ist keiner ein Maler, ein Handwerker, ein Arzt 
oder Kaufmann, der nicht vor allen Dingen ein 
Mensch ist, dessen Beruf in seinem Wesen wurzelt, 
uud dessen Wesen wiederum durch Vlut uud Hei-
maturspruug bestimmt, durch Heimatbindung be-
cinflußt wird. Dieses trifft auf den Malerberuf 
erst recht zu, der sich so sehr auf den unwägbaren 
Dingen aufbaut. 

Und znr zweiten Frage: „Heimat" ist nicht all 
Nanm niid Zeit gebunden! Mit tausend Fäden 
hält die Heimat alle die, die aus ihr hervorgingen. 
Sie gibt ihnen und ihrem Schaffen Ursprung uud 
Gestalt und — ich will es glauben — auch die 
Richtung. 

Sollte ich noch mehr über den Maler sagen? Ich 
verzichte gern darauf, denn ein Maler sollte seine 
Wider für sich reden lassen; tun sie das, so brauchen 
sie seine Erklärungen; .schweigen sie, so helfeil alle 
Worte nichts. 

Einsamer Saalbaum. 
Von E l i s a b e t h G o c r ck e. 

Einst waren wir ein stolzer Wald 
von windgewiegten Kiefernkronen. 
Die Art erschlug die Brüder bald, — 
warum nur will sie mich verschonen? 

I n lauschig grüne Dunkelheit 
fiel einst der Sonne Blitzgeschmeide. 
Jetzt dehnt sich unabsehbar weit 
rundum die ausgedörrte Heide. 

Wie brausten wir den Siegessang 
im jungen Frühlingssturmesreigen! 
Nun stöhnt der Herbstwind heimwchbang 
in meinen ftarrgewovdnen Znx'igen. 

Wie leuchteten im Abeudstrahl 
Die Stämme rot wie Feuerriesen! 
Jetzt fällt mein Schatteil lang und schmal 
auf die beschneiten Mondnachtwiesen. 

Wohl sproßt um meiue Wurzel dicht 
aus meinem Samen junges Leben, 
doch ein Gefährte wil l sich nicht 
zu meinem hohen Wuchs erheben. 

Tief unten raunt die fremde Zeit: 
Wie stolz, wie wunderlich — der Alte! 
Weil ich in meiner Einsamkeit 
Nur mit dem Himmel Zwiesprach halte. 
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«eben. 
Von M>aja Bergmann. 

Leben ist immer so reich oder leer, Läßt von dem Dunklen beschlveren Du dich, 
Wie nian es selber macht, siehe, dein Leben weint . . . . 
Zogst Du das Lichte zu Dir her, — Von allem, was dich umkreist, wird dein, 
siehe. Dein Leben lacht . . . was du mit dir vereint. . . . 

Iugendfreundfchaft. 
Von E. v. Gylbenstubbe. 

(Fortsetzung.) 

Das erste Exa<inen, welches er- bestand, war 
„cum laude" gewesen, im'ö so hatte er doch, wie er 
wir bescheiden darüber schrieb, „den Gerhards keme 
Schande gemacht." 

Den Sommer darauf brachten uns die Ferien 
nicht zusammeu, — unsere Lebensschiffe gingen nach 
verschiedenen Seiten. Er besuchte seinen Vater, der 
ein Gut in Nußland bewirtschaftete, und wir zogen 
mit unserer Mutter an einen Strandort Estlands, 
während unser Vater zu einer Kur ins Ausland 
reiste, denn seine Gesundheit war sehr hinfällig ge-
worden. 

Und wie hatte sich unser Leben verändert, als 
ini Herbst Otto Gerhard seine Studien in Dorpat 
wieder ausgenommen hatte! 

Als unser Vater zu uns zurückkehrte, da lvar es 
ein leeres Heim, das er betrat, — unsere Mntter 
war an einer Lungenentzündung gestorben. 

Zu Weihnachten sahen wir Otto Gerhard wie-
der. Er war ganz der alte geblieben, offen und 
warmherzig, — und doch, wie hatte er sich oer-
ändert! 

Der Schnurrbart war ihm gewachsen, zum 
Manne war er geworden, — uud wenn er stand 
und saß, so geschah es nicht mehr in der oritien 
Tanzpose. 

Sein Benehmen gegen meine Schwester war 
dasselbe geblieben, von zarter, ergebener Ritter-
lichkeit. 

Er erzählte nur viel von seinem Studienleben, 
suchte anch in mir Liebe dafür zu erwecken, mich zu 
wehr Tatkraft uud Energie anzusvoruen, — und 
bann wandte er sich an meine Schwester und ver-
sicherte sie, er wolle mich schon in Dorpat in das 
Leben einführen, denn er hoffe zn der Zeit, wo ich 
Meine Stadien bort beginnen würbe, noch 'da zu 
sein, uud ich würde ihr daun über uuser Tun und 
Treiben Bericht erstatten, — über u n s e r Tun, — 
sei er doch der Freund, und wolle sich bestreben, 
dessen wert zu bleiben. 

I m Frühling, der diesem Winter folgte, brach 
sin ganz neuer Lebensabschnitt mit vollkommen ver-
ändertem Bilde für uns herein. — Auch meiu Va­
ter erlag seinen langen Leiden, und die Woge des 
Gebens hatte uus auf eine einsame Insel verschla-
8en, mit Namen Verwaisung. 

Wir sollten Neva! verlassen, — mein Bruder, 
nm in das Landesgyinnasinm Fellins einzutreten, 
meine Schwester, um zu Verwandten nach Livland 
zu ziehen, während ich die letzte Zeit meiner Schul-
Pflicht in Petersburg verbringen, in eine der dorti-
gen deutschen Kirchenschnlen eintreten und im Kreise 
einer, meinem Elternhanse nahestehenden Familie 
leben sollte. 

Bevor es jedock) zum Aufbruch kam, sahen wir 
den Freund Gerhard noch in unserer Waterstadt. 
Er war gekommen, uns Lebewohl zu sagen. 

Es lag in seinem Benehmen setzt etwas von 
liebevoller und freundschaftlicher Bevormundn:^. 
Neben der Teilnahme, die er uus bewies, suchte er 
nur Mut zu machen, immer mehr meine Energie 
zn wecken, und band mir auf die Seele, ihm über 
Freud und Leid, auch was meine Geschwister be-
träfe, treulich Bericht zu erstatten, wo immer ich 
anch sei. 

Kurz vordein ich scheiden sollte, bat er mich, ihm 
ganz einen Tag zu scheukeu. — Da hatte er zwei 
Reitpferde besorgt, und wir ritten zur Stadt hinaus, 
an einen der hübschesten Orte in der Umgelbung 
Nevals. Bei einer kleinen Banernhütte bewirieie 
er mich mit einem ländlichen Mittagsmahl, welches 
wir, auf dem Graise gellagert, als letzte gemeinschaft-
liche Mahlzeit einnnahmen, während unsere Pferoe 
rasteten, behaglich schnaufend mit den Schweifen 
um sich schlugen und sich das Gras, welches sie wei« 
deten, wohlschmecken ließen. 

Nach beendeter Mahlzeit gingen wir etwas wei-
ter, an das Meer, und legten uns endlich in den 
weichen Sand, einen bewaldeten Abhang als hohe 
Wand hinter uns. 

Und da schwiegen wir beide. 
Als ich auf das blaue Meer sah, über dein die 

Frühlingslnft goldig zitterte, da kam mir das 
Scheiden aus der Vaterstadt erst recht zum Bewnßt-
sein. 

Und als erriete er meine Gedanken, drückte er 
mir still die Hand und sah mich ernst an, ohne ein 
Wort zu reden. 

Ich übergehe den drauffolgenden Sommer, so-
wie den Winter. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Wenn der l 
Von G. K. (Qua 

Wieder ist der Winter gekommen, und all die 
Vögel, die im Sommer gesungen und gezwitschert 
haben, sind in wärmere Länder gezogen. M e r die 
Naben und Krähen sind ihrer Heimat treu geblieben 
unb darben nun. 

Heute halten sie Natsversammlung auf der 
Waldwiese. Wie eine schwarze Wolke kommen sie 
an. Der Führer seht sich auf eine beschneite Tanne, 
während die anderen sich auf dem Boden nieder-
lassen. Nun räuspert sich der Führer und begiunt: 
„Meine lieben Nabenbrüder! Nun ist es wieder 
Winter gelvorden und wir müssen hungern. Ih r 
habt es alle erfahren." Ein zustimmendes Krähen 
erhebt sich in der Menge, und der Fiiflhrer fährt 
fort: „Die Menschen sind schlecht! Uns stellen sie 
keine Fuiterhäuser, wie den nichtigen, kleinen, bun-
ten Vögeln, die sich nur zu putzen lieben. Das ist 
nichts für uns, die wir in der schwarzen Farbe 
unseres Nockes die Feinheit und Vornchimlheit sehen 
und es lieben, mit riefer, e>hr<furchtgedieteuder 
Stimme Zu sprechen. Darum lieben uns die Men-

Vor vier Jahren, als die Fragen der Arbeits-
losigkeit in den Städten, der Leutenot auf dein 
Lande, der mangelnden Lebensschulung der Jugend 
nach Fortfall des Volksheeres, der Verflachung un-
seres Volkslebens durch fremdländische Vergnü-
gungsarten und manche andere Krankheitserschei-
innigen des Volkskörpers noch längst nicht so bren-
nend empfunden wurden als jetzt, wurde von klar-
blickenden Männern der Bauernhochschul- und 
Jugendbewegung die Artamanenbeweguug gegrün-
det. Diese konnte sich in kurzer Zeit zu eiuer eigen-
artigen, für die Lösung der sie bedingenden Auf-
gaben passenden Form auswachsen. Deren Vor-
Handensein kann nun und in Zukunft verhindern, 
das; die in und an der Not verzweifelnden Volks-
kräfte, besonders der Jugend, ins Chaos ausein-
anderbrechen. Alle jungen Deutschen, welche durch 
Arbeits- und Berufsnot, durch ungesunde Woh-

*) Wir entnehmen «blase Mitteilung über eine in wei» 
teren Kreisen noch wenig freJannte, aber sehr bedeutungs­
volle >un!d vielvevsprechettbe Erscheinung in iber deutschen 
Jugendbewegung dom „NachrichtenbUatt des Bundes Jung« 
Deutschland" Nr. 8, Febvmvr 1928. 

tnter kommt. 
ber Elisenschule.) 

schen nicht, und wir suchen sie auch nicht auf, wie 
die Tauben, die von den Menschen Almosen ver-
langen. Wir sammeln nur das, was Wald und 
Feld uns bieten." Der Führer macht eine Pause, 
doch da die Zuhörer nur an ihren hungrig knurren-
den Magen denken und unruhig werde::, so setzt er 
fort: „Doch eigentlich finld die Menschen verpflichtet, 
für unseren Unterhalt zu sorgen, da wir die ein-
zigen Sänger sind, die Zurückblieben, um ihnen 
die langweiligen Wintertage durch unseren Männer-
gesang zu verschönen. Darum gebe ich den Befehl: 
Macht euch auf iu die Städte und Dörfer, und singt 
ihnen etwas vor! Damit erwerbt ihr euch Hoffcut-
lich euer täglich Brot!" I m Nu erhoben sich alle 
Naben und Krähen, da das Essen lockte, und flogen 
zu deu Dörfer::. 

Der schöne, weiße Teppich, der den Waldbodcn 
bedeckte, war ganz zerkratzt von den vielen Krähen-
füßeu, und die alte Tanne, auf der der Naben-
führer gesessen hatte, schüttelte ob solcher Verwüstung 
ihr beschneites Haupt, uud dann schlief sie ein. 

nuugs- uud überhaupt Lebensverhältnisse dein 
Großstadtgetriebe den Nucken kehren wollen, finden 
in ben freiwilligen Landarbcitsgemeinschafteu (Ar-
tamanenschafteu) des Bundes Artam e. V., Sitz 
Halle a. Saale, Dorotheenstraße 8, befriedigende 
Arbeits- und Lebensbedingungen. 

Bei angemessenem, mit der Leistung steigendem 
Lohn gibt es gesunde Arbeit in der freien, von 
frischer Luft und Sonnenlicht durchfluteten Natur, 
uach geregelter Arbeitszeit iu deu Freistuudeu ein 
freundliches, im Sinne deutscher Jugendbewegung 
gestaltetes Heim. Gewährt wird einfache, doch kräf-
tige, bäuerliche Kost, für die Mädchen die best' Ge-
legenheit, sich in der Küchenführung solcher Gemein« 
schaftshaushalte zu erproben. Zur Ertüchtigung 
der Jugend und zur gemeinsamen Freude finden 
Bilbungs- uud Geselliss/keitsveraustaltuugeu der 
Gruppen unter sich, oder Sonntags zusammen mit 
den benachbarten Gruppen statt, znr Bereicherung 
an den geistigen Schätzen unseres Volkslebens, zur 
Pflege deutscher Volkskultur in Lied, Spiel und 
Tanz. 

Der Älttamanendienst als Beginn der Überwindung unserer Volksnöte. *) 

Vergessen Sie nicht, I h r Abonnement zu erneuern, und werben Sie 
mindestens einen neuen Abonnenten für die „Herdflammen". 
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Ombfchsift. 
( I . C. Günther f 1723). 

Viel gesucht, 
Aber wenig gefunden. 
Alles verflncht 
I n verzweifelten Stunden. 

Viel geliebt, 
Doch noch mehr gehaßt. 
Viel gewonnen, 
Doch noch mehr oeopvaßt. 

Nicht gesonnen 
Wie alle zu sein. 
Selten gesehen , 
Des Göttlichen Schein. 

Kühu unternommen 
Alles zu tun. 
Nichts geschaffen . . . 
Da liege ich nun. — 

N. H. 

Der Mentor. 
(Aus „Tägl. Rundschau".) 

I n den vierziger Jahren des vorigen Jahr-
Hunderts stuldierte, so erzählt Woffgang M e n z e l 
in seinen Denkwürdigkeiten, in Heidelberg ein jun-
ger livländischer Adliger, der sich einmal in Baden-
Baden an die Spielbank setzte und an einem Abend 
40.000 Gulden gewann. Sein Diener mußte ihm 
das Geld in den Gasthof tragen und er selbst schlief 
sehr vergnügt ein mit der Absicht, noch länger in 
Baden zu bleiben und noch mehr Zu gewinnen. Doch 
als er ant folgenden Morgen erwachte, war das 
Geld verfchwuNden, und auch »der Bediente war 
nirgends aufzufinden. Alle Nachforschungen der 
Polizei blieben erfolglos, und der Student kehrte 
verdrießlich nach Heidelberg zurück, um ein Ber-
mögen ärmer, aber um eine Erfahrung reicher. Doch 
nach vier Wochen erhielt er von seinem Vater aus 
Livland einen Brief, welcher anfing: „Du Schlin-
gel! Wenn der treue Johann nicht wäre!" — Der 
Bediente hatte voransgeschen, sein junger Herr 
werde den Gewinn bald wieder verspielen, war da-
her noch in derselben Nacht auf und davongefahren, 
um das Geld dem Vater Zu bringen. F.̂ H.in Bln. 

a»*^*m, t+^*s*m 

Sport, Turnen, Spiel und Wandern. 

Skisektion des Ostländischen ^awn.^ennis Aluvs in Aeval. 
Gruppe der Teilnehmer eines von der Skisektion veranstalteten Schaulaufens, welche mehrere Mal stattgefunden und den 
Zuschauern gefallen haben. Die Skisektion existiert das 5. Jahr und arrangiert sonntägliche Ausflüge nach Nömme— 
Hohenhaupt' Hark, Kofch^Likkat, Charlottenhof—Iendel und andere hügelige Teile der Umgegend Revals, an 
Welchen Ausflügen nicht nur gute, sondern auch mittelmäßige Läuferinnen und Läufer sowie Anfänger teilnehmen. Auch 

eine Ausfahrt nach Fellin hat stattgefunden. 
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Lügenmärchen. 
(Aus „Turnerjugend".) 

Des Abends, wenn ich früh aufstch, 
Des Morgens, wenn ich Zu Bette geh, 
Dann krähen die Hühner, bann gackelt ber Hahn, 
Dann fängt bas Korn zu drefchen an. 
Die Magh, die steckt den Ofen ins Feuer, 
Die Frau, 'die schlägt drei Suppen in die Eier, 
Der Knecht, der kehrt mit der Stube deu Besen. 
Da sitzen die Erbsen, die Kinder zu lesen. 
O weh, wie sind mir die Stiefel geschwollen, 
Daß sie nicht in die Beine nein wollen! 
Nimm drei Pfund Stiefel und schmier das Fett, 
Dann stelle mir vor die Stiefel das Bett! 

Leid und Freud der Auslanddeutschen. 
31. I n C h i n a ist der deutsche Pater Gilde 

von der deutschen katho'lischen MWon in Schansi 
von Soldaten ermordet worden. 

32. Die schwäbftche Gemeinde A l t k e r in 
d e r V a t schk a beging Ende November die 
100-Iahrfeier ihrer Gii'üvaillderung. Unter den 
zahlreichen Festgästen äußerte der serlbische Orts-
Pfarrer, daß er die Deutschen zu ihren Führern 
bogllücktvünsche. 

33. L i t a u e n hat 14 Beamten der Hafen» 
bauverwaltung und der LotsenveMalbung M e > 
m e l zum 31. Dezember gekündigt: \n diesen Ver­
waltungen sollen >s!päter nur noch Groß-Litauer an-
gestellt fem. 

34. Die „Deutsche Gesellschaft" in N e w - O r -
l e a n s beging kürzlich das Fest 'ihrer 80-jahvigen 
Tätigkeit auf dom Gebiete der Nächstenliebe. 

35. Der deutsche Männergesangveroiin „Ein-
tracht" in L o d z hat einen Vhor von über 100 Mit-
gliedern. 

36. An der Universität in S a n t i a g o (Chlle) 
bestehen zw>ei deutsche Buvŝ cheirschaften — „Arauca-
nia" (gegr. 1896) un!d „Gheruscia" <gegr. 1924). 

37. Zum X. D e u t if ch e u S ä n g e r d « n d -
fest , das im Iuli/ >d. I . unter riesiger 'Beteiligung 
in Wien stattfindet, stnd unter vielen auslandZdeut-
schen Vereinen auch 3000 Säuger und Musikfreunde 
N e w - J o r k s angemeldet. 

38. Die freiwillige SelbsOesteuevung des 
Deutschtums in L e t t l a n d ergab im- Jahre 192? c. 
111.750 ©kr. (11.175.000.— Gm.) 

39. ®te D e u tischen A u s l a n d s - G a s t -
s p i e l e unter der Dire^ktwu -Kurt iLieJs-em haben 
am 11. Januar d. I . m S v a t o p , m u n d mit 
„Hauneles Himmelfahrt" 'das Jubiläum der 100. 
Ausführung in A f r i t a in bisher 7 Sp-ijelmona-ten 
begehen können. 

40. Die deutsche Anfiedlung in P u e r t o 
M o n t t ( C h i l e ) feierte die 75-Iahrfeier ihrer 
Gründung. An der Feier nahmen zahlreiche deutsche 
Vereine und Abordnungen aus anderen chilenischen 
Städten teil. 

41. I n B u e n o s A i r e s wurde ein deutsch-
argentinischer Vauernbund gegründet, der seht 
schon 27 Ortsgruppen zählt. Der Vuud will dem 
Pächterelend in Argentinien entgegenarbeiten, der 
Nechtsberatnng und Landbeschaffung für seine Mit-
glieder dienen und sprachlich wie konfessionell ein-
heitliche Kolonien anlegen. 

42. I u V e l t e f r e d e n, d c r H a u p t st a d t 
N i c d e r l ä nd isch - I n di e n s , wurde am Hin-
denburgtage von 250 Landsleuten ein deutsches 
Haus eingeweiht. 

43. Der g r iech ische Leichtathletik- und 
Turnvcrband hat sich an den deutschen Neichsaus-
schuß für Leibesübungen um Bestellung eines 
deutschen Sportlehrers gewandt. Derselbe soll die 
Ausbildung und Vorbereitung der griechischen Leicht-
athleten zu den olympischen Spielen 1928 über-
nehmen. 

44. Der norwegische Turnverein in O s l o hat 
als Vercinslehrcr einen deutschen Turner des Hain-
bnrger Turnvereins, Max Sieben, als Turnlehrer 
angestellt. 

Schach. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 4. 
Von S. Loyd. 

Schwarz. 
A B C D E F Q H 
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Damespiel. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 5. 
Von P. Karp. 

Original der „Herdflammen". 

Schwarz, 
c D E F 

Mi W Wi • 
WM gl 

i m 11 • 
^M MW M 
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"fei'" • ' % 

D E 
Weiß. 

Ü 

Weih: Dame c5, einfache Steine al , a3, b6, d2, d4, 
!". Ql und g3. 

Schwarz: Einfache Steine al und f8. 
Weiß zieht an und beraubt die fchwarze Dame, die 

un Verlauf der Lösung durch Verwandlung entsteht, der 
Vewegungsfähigkcit. 

Der Verfasser dieser Aufgabe ist unlängst 15 Jahre 
°ft geworden. 

Lösung der Aufgabe Nr. 3 
von Burmeister: 

1. Da3—c5, Df2 : b6, 
2. Da5 : c7, Dgl—H2. 
3. Dc7—b8, DH2—gl, 
4. Db8—H2 usw. 
Nichtige Lösungen sandten ein: Gunnar Friedemann, 

Ewald Karp und Paul Schmidt jun. (Neval), V. Pezold 
Mesenberg), Nikolai Borck (Hapsal), Richard Ollino 
(Narba). 

Lösungen und sonstige Beiträge für die Schach- und 
^amcspalte sind zu adressieren: Nebal, Narvsche Str . 26, 
" Burmeister. 

Rätselecke. 
Vreisrätsel n. 

.. Die 20 baltischen Stäldw, deren Wappen hier abgebildet 
Und*), sotten in ber Reihenfolge der Wappenschitlder (von 
f^U nach rechts fortlauscnid gelesen) so unifcer einander ge-
wielieit wenden, daß eine Reihe unter eiiMttder stehender 
Vuchistaben, von unten nach oben gelesen, den Namen eines 
uvlänidischo!!, Orbcnsnieisters evgibt. Darauf sollen die 
"annen iberfdibcn Städte (in anderer Neichenfolge) so in die 
nebenstehende Fissur eingeoudnet wenden, daß in jeldes 
^Uladrat ein Buchstal̂ e komant, und daß die <m den fett um-
randeten Qualdraten stelhenlden Buchstaben, von oben nach 
Unten gelesen, drei geographische Ztamen ergeben, welche 
tiefte desselben Ordensmeisters bezeichnen. 
gv. F«ür die richtige Lösung foieses Rätisels setzoiv wir 10 
^üchcrpve>ise aus. Die Lölsungen müssen spätestens zum 
**• April in den Händen der Schriftleitung sein. Der volle 
"Nme, die Adresse und das Alter des Einsenders find an» 
^Nigeben. Falls mehr als 10 riichbige Lösungen einlaufen, 
JV.Cül'en ,die Preisträger durchs Los bestimmt. Die Auf-
lofung uand, die Nialnen der Preisträger 'werden Voraussicht-
"ch in Nr. 8 der „Herdflammen" bekanntgegeben. 

*) Von Zabeln und Dünaburg ließen fich leider trotz 
seilen Vonuchungen in Reval keine Vorlagen für die Waip-
penzeichuung finden. 

Aus der nächsten Nummer der „Herdflammen" wird 
der aufmerksame Leser einige Andeutungen herauslesen 
können, welche die Auflösung erleichtern. 

MM 
MßZ 
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Geographisches Silbenrätsel von G. St. 
Aus den Silben — a — ar — ar — da — den — 

di — die — e — en — fen — gau — ge — glo — 
go — o« — ho — i — In — lnnd — lstn — li — me — 
na — ni — now — o — ra — rcw — rod — rie — va — 
vi — wa — sind 10 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuch-
staben von oben nach unten, und die Endbuchstaben von 
unten nach oben gelesen, eine baltische Stadt an einem Fluß 
ergeben. Die Bedeutung der Wörter ist: 

1 Stadt in Schlesien. 
2. Ort eines für die Entwicklung Preußens wichtigen 

Friedensschlusses. 
3. Dänische Insel. 
4. Stadt au der Mosel. 
5. Fluß in Asien. 
6. Fluß in Polen. 
7. FInß in Spanien. 
8. See in Amerika. 
9. Alte Handelstadt in Osteuropa. 

10. Land in Kleinasien. 
Auflösung des Silbenrätsels von —es— in Nr. 4. 
1. Hermes. 2. Ernst. 3. Nita. 4. Donau. 5. Flores. 

6. Lenau. 7. Armin. 8. Murad. 9. Mahdi. 10. Efeu. 
11. Nanking. 12. Viene 13. Altan. 14. Land. 15. Trab. 
16. Insel. 17. Sahara. 18. Cheviot. 19. Estrcmadnrit. 

Herdflammen, baltisches Hans- und Iugendblatt. 
Auflösung des Kreuzworträtsels von —es— in Nr. 4. 

Wagerecht: 1. Adria. 3. Ewald. 7. Egge. 8. Eila. 
10. Stahl. 12. Ebert. 14. Eagle. 16. Barbara. 21. Ceres. 
23. Timur. 24. Tanne. 25. Star. 26. Mine. 27. Malta. 
28. Czard. 

Senkrecht: 2. Jagst. 4. Wolle. 5. Eller. 6. Aster. 
7. Elen. 9. Alge. HArabien. 13. Robbe. 15 Amati. 
17. Ackct. 18. Ares. 19. Amnie. 20. Argus. 22. Start. 
23. Teich. 

Bnefkaften. 
M. v. H. in K. bei F. Silbenrätsel mit Dank angenom-

men; wird mit einigen Änderungen gebracht werden. 
A. v. P. Für die Beantwortung Ihres langen Briefes 

und die Durchsicht des Materials bitten wir, uns etwas 
Zeit zu lassen. Einstweilen herzlichen Dank für das Sil-
benrätfel, das wir mit einigen notwendigen Änderungen 
bringen werden. 

G. K. in R. Ein Bravo! für die hübsche Krähenge-
schichte, die wir gerne bringen. Das beschriebene Spiel 
ist zu allgemein bekannt. 

@ v. Et. Wir danken sehr für die ausgezeichneten 
Rätsel. 

A. v. W. in P. Danke bestens! Findet bei Gelegenheit 
Verwendung. 

L. B. in N. Leider für die „Herdflammen" nicht zu 
verwenden. 

M. H. in H. Mit best om Dank für Ihre freundliche Ve-
rcnwilligkeit zur Mitarbeit müssen wir leider mitteilen, 
daß wir das eingesandte Material nicht verwenden können. 

N. v. R. Für das Gedicht hätten wir honorarfrei Ber-
Wendung, falls einige Änderungen und Kürzungen gestat-
tet sind. Den Aufsah bringen wir gerne gegen Honorar, 
das Ihnen in diesen Tagen zugeht. Besten Dank für die 
Mitarbeit! 

Negina C. Schade, daß Du krank wurdest; nun ist 
aber Deine Lösung des Preisrätsels viel zu spät einge-
laufen. Versuch's mal mit dem neuen Preisrätsel, und 
vor allem — bleib gesund! 

D. H. Danke! Mit Silbenrätseln sind wir eben ganz 
gut versorgt, aber Deines kommt auch mal dran, nur bit-
teu wir um etwas Geduld. 

H. E.-G. in D. Eine ständige technische Ecke einzurich-
teu, fehlt uns leider der Platz und — ein geeigneter Mit-
arbeiter; wir find aber gerne bereit, auch technische Ab-
Handlungen zu bringen, wenn uns geeignete zugehen. 
Ihrem Bruder bitten wir mitzuteilen, daß eine Artikel-
serie „Neval vor 90 Jahren" uns durchaus willkommen 
wäre, wenn sie der Form und dem Inihalte uach ge-
eignet ist. 

Th. W.-D. in F. Herzlichen Dank für die Gedichte und 
die Zusendung des Büchleins! 

W. G. in L. Ihre Erzählung entspricht leider nicht den 
Bedingungen des Preisausschreibens (zu kurz!), wir wol-
Icn sie aber gerne verwenden. Honorar geht Ihnen zu. 
Den freundlichen Grus; erwidern w.ir herzlich. 

Betula. Aus verschiedenen Gründen, die auseinander-
zusehen der Raum fehlt, können wir Ihre hübsche Skizze 
leider nicht verwenden. Besten Dank! 

N. H. in R. Besten Dank für die Mitarbeit. Können 
wir gut gebrauchen. (Vgl. auch Antwort an D. H.). 

Constance K. Wir danken für die Zusendung der Er-
zählung herzlich, können sie aber leider nicht verwenden, 
da wir nicht immer wieder die Erinnerung an diese trüben 
Zeiten wecken wollen. 

Mitteilung der Schsiftleitung. 
Unser PreisauZlschreibung für Erzählungen W 

eine sehr rege Beteiligung gefunden. I m Ganzen sind 
60 z. T. 'sehr umfangreiche Arbeiten eingelaufen, >dc-
ren Prüfung natürlich längere Iei't beanGrucht, je-
doch Haffen wir im Heft 7. «das Nefuttat mitteilen zu 
können. Gleichzeitig werben wir mit dem AÄdruck 
ier mit dem I. Preis gekrönten ErzäPuug beginnen. 

Ieltschriftenschau. 
Baltische Blätter Nr. 4. Unsere Ginstellung zu unserer 

Frauenwelt. Emilgrautenschickisal von A. de Mies. Front-
falhrt von P. T. Aus der Hemmt usw. 

Die Woche im Bild Nr. 6: Die Ockeusbuvgen Lettgallens, 
von P. v. Keußler. Tanz-Pantomime-Lwend von I>da Erle-
'mann-Dovpat. Ein nächtliches Menteuler, von A. Tschechow. 
Schnster Dvost, von Ulrich Kamen. Menteuerblut 
(Fortsetzung), usw. 

Baltische Blätter Nr. 5: AltivIeruiU der Nanldstaatoü-
politik. In eigener Enche, von H. War. Foelkersam. Ein 
Wiedersehen mit der alten Heimat, von v. F. Aus d. 
Hsimnt, usw. 

Woche im Bild Nr. 7: 10-jähuige Unabliäu,gigkc.dt Estlands 
(mit zcchlveick>>n AihbMlnigon). Nebel nacht, van G. v. d. 
Gabelentz. Dichten unid Dichter, von M. Grubbe. Meiiteuer-
blut (F)rtsehunig). F'ive o'clock, von ftäthe Lambert, usw. 

Balt. Stimmen Nr. 12: Haben wir noch,wirtl. Muhrer, 
von H. Pant^,n,iu3. Tue Frage der Noldenstänioigfcit, von N. 
Bar. Fircks. Estland—Deutschland, von H. L. D. Entwick-
lung des !doutsche,n Spmtlwosens in Nstlmrd. fcon C. H. 

Iurechlstellung. 
Infolae eines Vensehens sind die Unchevschviften unter 

dem B i l d e der „ S a r j a " in Nr. 4 der „Herdflammen" 
vom 24. Februar d. I . ,Eeite 26, verwechselt wovdon. ,Es 
muß ihei ftern: V o r d e r e N e i ih ̂  (von links nach rechts): 
Koltschak, Kalomoilzeff, To l l , Walter, S e e b e r g (rechts 
stehend). H i n t e r e R e i h e : Matiisen, Brajulja. 

Abonnements auf die „/zerostammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Revaler Voten" (Reval, Raderstr. 12); 
alle Staatspostanstalten imInlande, in Lettland, Deutschland, Danzig, Finnland und Schweden; außerdem: in Arensburgl 
Wally Sohn; in Zorpat: I . G. Krüger Buchhandl.; F. Bergmann Buchhandl.; inZieuin: Buchhandlung Ring: in &apfati 
G. Keller: I . Koppel: in Marva: Apotheke E. Walter (Burgstr. 20): in terna«: E.Treufeldt: inZteval: F.Wassermann: 
Kluge & Ströhm: in Malü: Fr. Rehmann: in Meißenstein: R. Seidelberg: in Merro: Buchhandlung Songi und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Mesenverg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Buchhandlunng Iah. Sarap 

(M. Saar). Zaselöst auch Anzeigenannahme und verkauf von ßinzelnummern. 

Lül dle Sch-ilftleiluna v«»nl««ltlich: Emil Musl». ^ H«ausgeber: Vsüändlsch« Vtllazsgeselllchall W«ld. Kentmann & Ko. Neval, Rab«sll. 1.012» 
«stlandisch« Drucltlti «L.»., »Mal 


